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Bieler Tagblatt

Seit Wochen sorgen der Schwei- 
zer Tierschutz (STS) und sei- 
ne neue Präsidentin, die Bie- 
lerin Nicole Ruch, für negative  
Schlagzeilen. Die Vorwürfe sind 
happig: ungetreue Geschäftsfüh- 
rung, fragwürdige Immobilienge- 
schäfte, Veruntreuung von Spen- 
dengeldern. Im Zentralvorstand  
tobt ein Streit, die Präsidentin ist  
zum Rücktritt aufgefordert.

Das sei kein Einzelfall, sagt  
Georg von Schnurbein. Der Pro- 
fessor für Stiftungsmanagement  
an der Uni Basel spricht im In- 
terview über veränderte Bedin- 
gungen bei den Non-Profit-Or- 
ganisationen, die Notwendigkeit  
von ausgebildetem Fachpersonal  
und die Wichtigkeit von Trans- 
parenz bei den Geldflüssen.

Georg von Schnurbein, die  
Vorkommnisse beim Schwei- 
zer Tierschutz STS geben zu  
reden. Viele Menschen haben  
das Vertrauen in die gröss- 
te Schweizer Tierschutzorgani- 
sation verloren. Wie konnte es  
so weit kommen?
Georg von Schnurbein: Vorab ei- 
ne Bemerkung: Der STS ist kein  
Einzelfall. Jüngst gab es beim  
Schweizerischen Roten Kreuz  
einen ähnlichen Machtkampf.  
Schliesslich musste der Direktor  
gehen. Von aussen gesehen ist  
beim STS klar: Die Versäumnis- 
se sind in der Vergangenheit pas- 
siert. Nach 20 Jahren mit der- 
selben Führungsriege gibt es ei- 
niges aufzuarbeiten. Kommt es  
dann zu einem Führungswech- 
sel, sorgt das für Unruhe. Das ha- 
be ich in den letzten Jahren bei  
nicht gewinnorientierten Orga- 
nisationen (NPO) oft beobachtet.

Beim STS kam es zu zahlrei- 
chen Abgängen im Zentralvor- 
stand. Die Präsidentin ist zum  
Rücktritt aufgefordert. Wie er- 
klären Sie sich diesen Eklat?

Lange Jahre hatte eine starke  
Person das Präsidium inne. Das  
hatte zur Folge, dass die Struk- 
turen auf diese ausgerichtet sind.  
Wenn etwas so lange gewach- 
sen ist und eine neue Person  
mit anderen Schwerpunkten ei- 
nen altgedienten Präsidenten er- 
setzt, sorgt das für Verunsiche- 
rung. Auf einmal fehlt die Au- 
torität der Vergangenheit. Die  
Vorstandsmitglieder haben un- 
terschiedliche Wahrnehmungen,  
wie ein Verein oder eine Stiftung  
geführt werden soll. So kommt  
es leicht zum Streit.

Die Präsidentin soll für ihre  
eigentlich ehrenamtliche  
Arbeit hohe Spesen verrechnet  
haben. Wie passt das zum Bild  
einer NPO?
Wie hoch Spesen bei NPO sein  
dürfen, ist Gegenstand kontro- 
verser Diskussionen. Man muss  
sich bewusst sein: Die Verant- 
wortungslage bei NPO hat sich in  
den letzten Jahren stark entwi- 
ckelt. Die Aufgaben sind komple- 
xer geworden. Die Arbeit ist in  
den meisten Fällen nicht einfach  
mehr nebenbei zu bewältigen.  
Eine Entschädigung muss bei ei- 
ner NPO drin liegen.

Spender erwarten aber, dass  
ihr Geld vollumfänglich Hilfs- 
bedürftigen zugutekommt und  
nicht in die Taschen eines teu- 
ren Geschäftsführers fliesst.
Genau diese Vorstellung ist ver- 
altet. Heute sind NPO gezwun- 
gen, sich professioneller aufzu- 
stellen. Es braucht gut ausgebil- 

dete Fachleute. Und die sollen  
einen Lohn erhalten, der ihren  
Fähigkeiten gerecht wird. Der  
Gedanke des Nonprofit bedeutet  
nicht, zu fragen, was diese Leute  
verdienen. Sondern es geht dar- 
um, was sie tun: Sie wollen die  
Welt besser machen, und das  
nicht zu einem Hungerlohn. Der  
STS ist mit 80 Mitarbeitenden  
ein mittelgrosses Unternehmen.  
Da hängen Menschen mit Fami- 
lien dran, die einen Lohn brau- 
chen, von dem sie leben können.  
Mit einem Ehrenamt und Got- 
teslohn geht das nicht. Wenn man  
das wollte, dann könnten sich  
nur reiche Leute ehrenamtlich  
betätigen. Das wäre diskriminie- 
rend und passt nicht zu einer De- 
mokratie. Nebenbei: Parlamenta- 
rierinnen und Parlamentarier in  
der Schweiz sind heute oft Be- 
rufspolitiker. Es ist längst kein rei- 
nes Milizsystem mehr.

Der STS hat durch die Me- 
dienberichte an Vertrauen ein- 
gebüsst. Lässt sich das wieder  
gutmachen?
Bestimmt. Denn die Erfahrung  
zeigt, wie kurz das Gedächtnis  
der Menschen ist. Ich erinnere  
an den Fall des Paraplegikerzen- 
trums in Nottwil. Die Vorwürfe  
gegen den Gründer waren extre- 
mer als jene gegen die STS-Präsi- 
dentin. Inzwischen sind mehr als  
zehn Jahre vergangen, die Stif- 
tung hat sich längst wieder erholt.  
Klar, gab es einen Spendenrück- 
gang. Aber wichtig ist, dass ei- 
ne Organisation aus den Fehlern  
lernt.

Und zum Beispiel ihre Geld- 
flüsse offenlegt?
Ja genau. Transparenz ist für  
NPO zwar gesetzlich nicht vor- 
geschrieben. Aber für die Repu- 
tation ist sie zwingend notwen- 
dig. Die offene Rechnungslegung  
hat nicht nur den Vorteil, dass  
Spenderinnen und Spender Ver- 
trauen gewinnen, indem sie Ein- 
sicht in die Finanzen haben, son- 
dern auch, dass dadurch Fehlent- 
wicklungen früher sichtbar wer- 
den.

NPO können sich zertifizie- 
ren lassen. Zum Beispiel mit  
dem Zewo-Label (die Zewo 
ist die Zertifizierungsstelle für  
gemeinnützige NPOs, die in  
der Schweiz Spenden sam- 
meln, Anm. d. Red). Welchen  
Wert hat ein solches Gütesie- 
gel?
Für Spender ist es ein Signal,  
dass mit ihrem Geld gut umge- 
gangen wird. Es hat aber auch  
Kosten zur Folge. Man muss sich  
immer wieder neu überprüfen  
lassen, um das Label zu behal- 
ten. Denn wenn man es verliert,  
ist das gegen aussen ein schlech- 
tes Zeichen. Es gibt auch andere  
Labels wie den Ehrenkodex oder  
die ISO-Zertifizierung. Generell  
stärkt ein Label die Reputation  
einer NPO.

Könnte eines dieser Labels die  
Glaubwürdigkeit des STS wie- 
der herstellen?
Es wäre auf jeden Fall hilfreich.  
Auch, um neue Gelder zu sam- 
meln. Was genau im Zentralvor- 

stand des STS passiert ist, ist von  
aussen schwer nachvollziehbar.  
Eins ist aber sicher: Zeitungen  
schreiben lieber über Kritik als  
über Gutes. Da sie vorwiegend  
negativ über die NPO berich- 
ten, bleibt das in der Wahrneh- 
mung der Bevölkerung hängen.  
Es wirft ein schlechtes Bild auf  
den ganzen Sektor, unabhängig  
davon, um welche NPO es genau  
geht. Dabei sind die NPO wich- 
tig für die Gesellschaft. Die Men- 
schen, die für sie arbeiten, tun  
dies oft mit wenig Lohn und un- 
ter widrigen Bedingungen. Nur zu  
berichten, wenn es Kritik gibt, ist  
der falsche Ansatz.

Interview: Brigitte Jeckelmann

«Eine Entschädigung muss drinliegen»
Soll eine Non-Profit-Organisation Gewinn machen? Wie viel dürfen Mitarbeitende verdienen? Diese Fragen stellen sich nach dem Eklat 
beim Schweizer Tierschutz. Experte Georg von Schnurbein von der Uni Basel ordnet ein.

Experte Georg von Schnurbein: «Wie hoch Spesenbezüge bei NPO sein dürfen, ist Gegenstand kontroverser Diskussionen.» Bild: zvg/Oliver Baumann

Verein und Stiftung: Das 
sind die Unterschiede

• Im Gegensatz zu einem Verein  
hat eine Stiftung keine Mitglie- 
der. Der Stiftungsrat entscheidet  
immer abschliessend. Deswegen  
untersteht eine Stiftung auch ei- 
ner staatlichen Aufsichtsbehörde.
• Der Verein dagegen hat Mit- 
glieder und diese haben demo- 
kratische Mitbestimmungsrechte  
mit einer Mitglieder- oder De- 
legiertenversammlung. Sie haben  
auch das Recht, die Stauten zu  
ändern und den Vorstand zu wäh- 
len.
• Die Gemeinnützigkeit ergibt  
sich bei beiden gleichermassen  
aus ihrem Zweck und der Tä- 
tigkeit. Die zuständige Steuerver- 
waltung muss sowohl Vereine als  
auch Stiftungen nach den glei- 
chen rechtlichen Vorgaben über- 
prüfen.
• In der Schweiz gibt es ge- 
schätzte 76 000 Vereine und  
13 790 Stiftungen. Stiftungen  
sind im Handelsregister eingetra- 
gen, daher ist die genaue Zahl be- 
kannt. Bei Vereinen ist das nicht  
obligatorisch. (bjg)

Zur Person

• Georg von Schnurbein ist an  
der Universität Basel Profes- 
sor für Stiftungsmanagement  
an der Wirtschaftswissenschaft- 
lichen Fakultät und Gründungsdi- 
rektor des Center for Philanthropy  
Studies.
• Er studierte Betriebswirt- 
schaftslehre mit Nebenfach Po- 
litikwissenschaften an den Uni- 
versitäten Bamberg, Fribourg und  
Bern.
• Georg von Schnurbein ist Mit- 
glied im Editorial Board von «Non- 
Profit-Management und Lea- 
dership» und Mitherausgeber des  
Swiss Foundation Code.
• Seine Forschungsschwer- 
punkte sind Non-Profit-Gover- 
nance, Finanzmanagement in  
NPO und Wirkungsmessung. (bjg)

«Heute 
sind NPO 
gezwungen, 
sich 
professioneller 
aufzustellen.»

Experte Stiftungsmanagement
Georg von Schnurbein


